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Die Offenſive im Oſten wird fortgeſetzt
Die Schlacht zwiſchen Weichſel und Bug

Wien, 19. Juli. Nun iſt die Schlacht zwiſchen der
Weichſel und dem Bug in vollem Gange und wird mit
unerhörter Erbitte rung durchgekämpft. An vielen
Punkten der Kampffront räumen die Ruſſen erſt nach wildem
Kampfe Mann gegen Mann die zäh behaupteten Stellungen. Der
zu überwindende Widerſtand war ein hartnäckiger. Unſere Trup-

ven am Bug nahmen dem Feinde nach blutigem Ringen eine
Reihe von zäh verteidigten Ortſchaften im Raume von Sokal,2 m als Stützpunkte von Bedeutung waren, mit ſtürmender

an
Stegemann ſchreibt im Berner „Bund“ u. a. über die

Lage im Oſten: Jm Norden iſt den Ruſſen nur der
allgemeine Rückzug übrig geblieben. Heute
iſt es ſchon fraglich, ob ſie die Narewlinie über-haupt noch halten können. Zu der Bewegung gegen
Mitau und Riga heißt es: Daß die immer näher
rückende Umfaſſung der ruſſiſchen Nord-front heute ſich anders anſieht, als im Februar, liegt auf
der Hand. BreſtLitowsk iſt bereits zum ruſſiſchen
Operationszentrum, Warſchau nur noch ein ge
fährdeter Außenpoſten geworden. Die Zange, die
nun von Norden angeſetzt wird, die Offenſive Woyrſch und
der Flankenſchutz an Bug und Dnufeſtr ergeben eine rieſen-
hafte, ſtrategiſch vortrefflich abgeſtimmte Operation.,

Ein Kaiſertelegramm an Hindenburg
Berlin, 20. Juli. Ein aus Danzig mitgeteiltesKaitſerkeregramm an Hindenburg lautet:

Ew. Exzellenz, dem General v. Gallwitz und den
tapferen Truppen ſpreche ich für die bisher erreichten
ſchönen Erfolge meinen Dank und meine Aner-
kennung aus.
Die öſterreichiſche Preſſe über die neue Offenſive

Die Wiener Blätter verzeichnen mit größter Ge
nugtuung die nach relativ kurzer Kampfpauſe an der
ganzen nordöſtlichen Front energiſch aufgenommene
Offenſive der Verbündeten. ſiMit herzerhebender Freude, ſagt die „Neue Freie

Preſſe“, vernehmen Deutſchland und Oeſtreich- Ungarn aus
den geſtrigen Gefechtsberichten, daß die Verbündeten nicht nur
zwiſchen Weichſel und Bug ſowie weſtlich der Weichſel die
Offenſive aufnehmen, ſondern auch von Norden her die Armeen
Hindenburgs wie ein Ungewitter die ihnen gegenüber geſtan-
denen ruſſiſchen Armeen angefallen und zurückgeworfen haben.

Das „Fremdenblatt“ ſagt:
Mit bedeutendem Terruingewinn und Beute an Gefange-

nen und Material beginnen die Verbündeten den neuen Ab-
ſchnitt der Operationen. Die Ruſſen aber erleiden in der neuen
Phaſe ſofort eine weitere beträchtliche Schwächung ihrer Streit-
kräfte und neue operative Verluſte.

Das „Wiener Tagblatt“ ſagt: Mit Schlägen,
welche zwei ruſſiſche Fronten auf einmal eindrücken, ſetzt
die neue Offenſive auf der ganzen Linie ein und ſchwächt
den Gegner durch tiele tauſend Gefangene.

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht
Petersburg, 19. Juli. Jn dem Bericht des Großen

Generalſtabes heißt es u. a.: Die Schlacht zwiſchen der
Weichſel und dem Weſtufer des Bug erreichte am
17. Juli die äußerſte Heftigkeit. Jn der Richtung auf
Lublin unternahm der Feind bei Vilkola z mehr als
zehn Angriffe, die aber zurückgewieſen wurden.

Große deutſche Truppenmaſſen drangen auf dem linken
Ufer des Wieprz bei Krasnoſtaw vor. Auf dem
rechten Ufer des Wieprz erlitt der Feind ſehr große Ver-
luſte im Verlaufe eines Angriffs auf unſere Stellungen
an der Wolica. Die Angriffe der Deutſchen waren auch
auf den übrigen Abſchnitten von äußerſter Heftigkeit.
Unſere Truppen leiſteten heldenhaften Widerſtand. Die
feindliche Offenſive in der Gegend von Szawle
dauert an.

Bei Tukkum und Alt-Auz kam es zu lebhaftenKämpfen. Bei Popeljany nahmen wir 1005 Deutſche
und neun Offiziere gefangen und erbeuteten ſieben
Maſchinengewehre. Jnfolge der feindlichen Offenſive auf
Prasznuysz mußten wir uns näher an den Narew
konzentrieren, woraufhin wir auf dem linken Weichſelufer
eine Umgruppierung unſerer Streitkräfte vollziehen
mußten. Am Dunjeſtr hatten wir einen bedeutenden Er-
folg gegen die Truppen, die den Fluß überſchritten hatten.
Wir machten ungefähr 2000 Oeſterreicher zu Gefangenen
und erbenteten ſieben Maſchinengewehre.

Ein ſpaniſcher Zeitungsblock für die Reutralität
Dieſem auf Anregung des Madrider „A BC“ zuſtande-

gewwmmenen Block ſind nach Meldung des „A B C weitere
9 Zeitungen aus allen Gegenden Spaniens beigetreten.

Dienstag, 20. Juli 1915

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 19. Juli. Amtlich wird verlautbart:
19. Juli 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die Offenſive der Verbündeten in Polen und Wol-

hynien wurde geſtern fortgeſetzt. Weſtlich der Weichſel
wird an der Jſzanka gekämpft. Nordweſtlich Jl za er-
oberten öſterreichiſch- ungariſche Truppen einige feindliche
Stellungen. Auf den Höhen weſtlich Krasnoſt a w
dringen die deutſchen Truppen unter ſchweren Kämpfen
ſiegreich vor. Zwiſchen Skierbieszow und
Grabowiec bahnten ſich im Anſchluß an deutſche Kräfte
öſterreichiſchungariſche Regimenter in heißem Ringen über
die Wolica den Weg in die feindlichen r
dort fielen 3000 Gefangene in die Hände unſerer
tapferen Truppen.

Nordöſtlich und ſüdweſtlich Sokal faßten nord-
mähriſche, ſchleſiſche und weſtgaliziſche Landwehr nach
wechſelvollen Kämpfen am Oſtufer des Bug feſten Fuß.
Unſere, von General der Kavallerie v. Kirchbach be-
fehligten Kräfte machten hier zwölf Offiziere und 1700
Mann zu Gefangenen und erbeuteten 5 Maſchinen
gewehre.

Die Erfolge, die ſonach die Verbündeten am 18. Juli
an der ganzen Front errangen, erſchütterten die Wider-
ſtandskraft des Feindes. Obwohl er in den erſten Tagen
alle erreichbaren Verſtärkungen herangezogen hatte, ver
mochte er ſich doch nicht mehr zu halten. Er
trat in der Nacht vom 18. auf den 19. d. M. auf der
ganzen Front den Rückzug an und räumte das
n den ſiegreichen verbündeten Heeren.

Jm Oſtgalizien blieb die Lage im allgemeinen un-
verändert. Abwärts Zaleczyki wählte der Gegner
unſere Dnujeſtrfront abermals zum Ziel hartnäckiger An-
griffe. Die Ruſſen rückten in ſieben bis acht Gliedern vor.
Das erſte war ſcheinbar unbewaffnet und erhob, als wollte
es ſich ergeben, die Hände. Die feindlichen Angriffe brachen
vor unſerer Front unter furchtbaren Verluſten zuſammen.
Selbſtverſtändlich wurde, wie es in Hinkunft unter ähn-
lichen Verhältniſſen immer geſchehen wird, auf die an-ſcheinend unbewaffneten Angreifer geſchoſſen.

Südweſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Görziſchen begannen geſtern neue größere

Kämpfe. Zeitig früh eröffnete die italieniſche Artillerie
aller Kaliber gegen den Rand des Plateaus von Doberdo
und den Görzer Brückenkopf das Feuer. Dieſes
ſteigerte ſich mittags zur größten Heftigkeit. Sodann
ſchritten ſehr ſtarke Infanterie zum Angriff auf dem ganzen
Plateaurand. Jn hartnäckigen, nachts über andauernden,
vielfach zum Handgemenge führenden Kämpfen gelang es
unſeren Truppen, die Jtaliener, die ſtellenweiſe unſere
vorderſten Gräben erreichten, allenthalben zurückzu-
werfen. Unſere Mörſer brachten fünf ſchwere Batterien
zum Schweigen. Heute morgen entwickelte ſich der Kampf
auf neue. Vereinzelte feindliche Vorſtöße gegen den
Görzer Brückenkopf wurden gleichfalls abgewieſen.
Auch am mittleren Jſon z o, im Krugebiet und an der
Kärntner Grenze entfalteten die Jtaliener eine leb-
hafte Artillerietätigkeit, die teilweiſe auch nachts anhielt.

Jm Tiroler Grenzgebiet wurde der Angriff
mehrerer Bataillone gegen unſere Höhenſtellungen auf dem
Eiſenreichkamm, der Pfannſpitze und der Filmaonhöhe nord
öſtlich des Kreuzbergſattels abgeſchlagen. Jn der
Gegend von Schluderbach räumte eine eigene ſchwache
Abteilung ihre vorgeſchobene Stellung.

Jn Südtirol dauern die Geſchützkämpfe fort. Be-
ſonderes Lob gebührt auch den braven Beſatzungen unſerer
Grenzforts, die in dieſen Bollwerken heldenmütig gegen
den Feind ſtandhielten.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern früh erſchienen vor Raguſa Vecchia und

Gravoſa zuſammen acht italieniſche Kreuzer
und zwölf Torpedoboote und eröffneten das Feuer gegen
die Bahn, gegen den Bahnhof Gravoſa, einige Ortſchaften
und gegen die Höhe bei Raguſa Vecchia. Sie gaben ins-
geſamt etwa 1000 Schuß ab. Es wurden einige Privat
gebäude leicht beſchädigt. Menſchenleben ſind nicht zu be-
klagen. Auch Verwundete gab es nicht. Um 5 Uhr 45 Min.
früh erfolgte die bereits gemldete Tor pedierung des
Kreuzers „Joſef Garibaldi“, worauf das
tie Geſchwader eilends unſere Küſtengewäſſer
ver ieß.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

verurſacht
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Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290
Druck und Verlag von Dtta Chiele, Halle (Saale

Sur Verſenkung des „Guiſeppe Garibaldi“
Die Jtaliener dürfen nichts erfahren

Einer Privatmeldung der „Neuen Zürcher Zeitung“
zufolge, haben die italieniſchen Morgenblätter
geſtern keinen Bericht von dem Untergange
des Panzerkreuzers „Giuſeppe Garibaldi“
enthalten. Ein großer weißer Fleck in der Spalte der
Kriegsnachrichten läßt vermuten, daß die Meldung im
letzten Augenblick von der Zenſur geſtrichen
worden iſt. Die letzten deutſchen Berichte von der Weſtfront
ſind in den Zeitungen gar nicht oder nur verſtümmelt
weitergegeben. Dagegen ſind die Siegesmeldungen von der
Oſtfront vollſtändig in den Morgenblättern erſchienen,

Wirtſchaftliche Sorgen in Jtalien
Der „Avanti“ befaßt ſich nach der „Zürcher Poſt“ in

einem längeren Artikel mit der in Jtalien infolge des
Krieges herrſchenden Arbeitsloſigkeit, insbeſondere
in Oberitalien.

im September vorigen Jahres ſeien, wie auch heute
noch, tauſende über tauſende von Arbeitsloſen
vorhanden geweſen, die in wahrhaft kläglichen Umſtän-
den gelebt hätten. Die Beſchäftigungsloſigkeit ſei einerſeits durch
den Stillſtand gewiſſer Jnduſtrien, andererſeits
durch die maſſen hafte Rückkehr der Auswanderer

worden. Die Gemeinden, die Provinzialbehörden, die
Wohltätigkeitsanſtalten hätten ihr Möglichſtes getan, um dem

Notſtande zu begegnen, ihre Arbeit ſei aber unzureichend geweſen.

Heute, nach dem Eintritt Jtaliens in den Krieg,
habe ſich die Frage der Arbeitsloſigkeit in noch viel
ernſterer Weiſe bemerkbar gemacht und dränge ſich
von Tag zu Tag mehr in den Vordergrund, zumal die geſamte
Preſſe einſtimmig der Anſicht ſei, daß der Krieg außer-
ordentliche Schwierigkeiten biete und keines-
wegs bald zu Ende ſein werde. Die Hilfstätigkeit müſſe
daher noch viel umfaſſender einſetzen.

Der türkiſche Heeresbericht
W. T. B. Konſtantinopel, 19. Juli. Bericht des Haupt-

quartiers:
An der Dardanellenfront gab es am 18. Juli bei

Ari Burnu nichts von Bedeutung. Bei Sedd ul Bahr griff
ein Teil der feindlichen Kräfte am Morgen einige Gräben unſeres
linken Flügels an. Der Feind wurde bis in die Gräben heran-
gelaſſen und dort niedergemacht. Wir machten einige franzöſiſche
Soldaten zu Gefangenen. Unſere anatoliſchen Batterien be-
ſchoſſen heftig die Lager und Landungsſtellen des Feindes bei
Tekke Burnu und verurſachten einen Brand, der, von
Exploſionen der Munition begleitet, eine halbe Stunde dauerte.

An der Front im Jrak verſuchte der Feind, nachdem er in
der Schlacht von Kalat ul Nedjin beſiegt worden war, keinen
neuen Angriff mehr. Die Ueberführung der feindlichen Ver-
wundeten in Schiffen nach Süden hat ſeit zwei Tagen begonnen
und dauert fort.

An den anderen Fronten nichts Wichtiges.

Die „Queen Elizabeth“ von einer Exploſion heimgeſucht.
Nach einer Meldung des „Meſſaggero“ aus Syrakus

iſt die Havarie des engliſchen Panzers „Queen Elizabeth
von einer Exploſionskataſtrophe vor den Dar-
danellen herbeigeführt. Beim elektriſchen Abfeuern des
38- ZentimeterGeſchützes flog der Rohrverſchluß heraus,
was eine erhebliche Beſchädigung des Schiffes zur Folge
hatte. Der Panzer mußte zur Reparatur docken.

Vor der Duma- Eröffnung
Die bevorſtehenden De ngen im Kabinett

Goremykin
In der ruſſiſchen Zeitung „Kiewljanin“ ſchreibt Petro-

gradez unter der Ueberſchrift „Kindiſche Ungeduld“:
Die äußerſte Linke kann ſich wegen der Einberufung der

Duma durchaus nicht beruhigen. Die Sozialdemokraten und Fort-
ſchrittler können ſich nicht damit abfinden, daß ſie erſt zu Ende
Juli ſtattfinden ſoll gerade als ob von den paar Tagen das
Wohl des Staates abhinge und ſich nach der Einberufung alles mit
einem Male zum Beſſeren wenden müßte! Dabei ſind vorher noch
wichtige Veränderungen im Beſtand des Miniſte-
r i um s vorzunehmen, die Miniſter ſelbſt haben die zur Beratung
in Ausſicht genommenen Geſetzesvorſchläge noch nicht genügend
geprüft und viele andere. Das ſind doch der Berückſichtigung
werte Gründe, wie es ſcheint! Die überſtürzende Herbeiführung
eines Entſchluſſes in einer ſo ungemein delikaten Frage,
wie es die Eröffnung der Dumaſitzungen iſt, kann von den nüch-
ternen Elementen der Bevölkerung nur verurteilt werden.

„Unglückſelige“ ruſſiſche Finanzmaßnahmen

Einen Ausblick auf die ruſſiſche Finanzlage,der in mancher Beziehung wertvolle Eingeſtändniſſe ent
hält, gibt die ruſſiſche Zeitung „Den“. Sie ſchreibt:
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Auch bei uns ſind die Kriegskoſten unkerſchätzt worden. Man

veranſchlagte ſie urſprünglich auf 7 Milliarden Rubel auf
1 Jahr (etwas über 19 Millionen täglich). Bis heute haben
die unternommenen Kreditoperationen im Jn- und Auslande
ſchon die Summe von 7754 Millionen erreicht.
Am 3. Juli geht die Laufgzeit für die kurgfriſtigen ſcheine
über Milliarde Rubel zu Ende. Zugleich wird die Ausgabe
von einer weiteren halben Milliarde angeordnet. Kreditbillette
waren bis dahin im Betrage von 3582 Millionen Rubel ausge
geben. Wenn davon 1549 Millionen zur Deckung der kurz
friſtigen Schatzſcheine gerechnet werden, ſo beträgt die Summe
der ausgegebenen Kreditbillette über den Stand vom 5. Aug. 1914
faſt 200 Millionen. Die Ge ſamtſumme der Kredit-
operationen für Kriegszwecke in 11 Monaten
erreicht ſomit 9 Milliarden.

Möglich, daß dieſe ganze Summe noch nicht ausgegeben iſt.
Augenblicklich iſt der Betrag, bis zu dem das Emiſſionsrecht der
Reichsduma noch nicht ausgenutzt iſt, den ruſſiſchen Gold
vorvat im Auslande nicht eingerechnet 495 Millionen. Zur
r der Schatzanweiſungen reicht dieſe Summe offenſichtlich
nicht aus.

Vom 14. bis 29 Mai ging die Unterzeichnung auf die neue
Milliardenanleihe vor ſich. Auch dieſe hat der Reichs
bank nicht die genügenden Mittel zur Deckung der
Schatzanweiſungen zur Verfügung geſtellt. Die Reichsbank nutzt
ihr Emiſſionsrecht aber in den letzten Monaten nachhaltiger aus
als früher. Vom 6. Mai bis 29. Juni wurden neue Kreditbil-
lette bis zur Geſamthöhe von 1732 Millionen
in den Verkehr gegeben. Jn den erſten 7 Monaten wurden
monatlich im Durchſchnitt 117 Millionen, in der letzten Zeit 137
Millionen ausgegeben. Bei einem derartigen ſchnellen Vorſchrei
ten iſt das Emiſſionsrecht in 3 bis 4 Monaten
erſchöpft. Dieſe Friſt wird ſogar noch durch das neue Konto
von Schatzanweiſungen verkürzt, zu deren Deckung die Reichs
bank wie geſagt, keine Hilfsquellen beſitzt.

An dieſer Stelle hat die ruſſiſche Zenſur eine beredte
Lücke geriſſen. Der „Den“ ſchließt endlich ſeine trübſeligen
Betrachtungen: „Die Du ma hat alſo die Aufgabe, alle
dieſe unglückſeligen Finanzmaßnahmen, die
ja auf Grund des Artikels 87 der Reichsgrundgeſetze er-
laſſen ſind, post festüm zu genehmigen und das Pro-
gramm der künftigen Finanzpolitik auszuarbeiten und
ſtreng abzugrenzen.“ (Wir glauben aber nicht, daß die
Duma aus dem Minus in den ruſſiſchen Staatskaſſen ein
Plus herauszaubern kann! Schriftl.)

Ausſtand der Munitionsarbeiter in Amerika
in Sicht

Das Reuterſche Bureau meldet aus New-York: Jn Boſton
und anderen Orten von Maſſachuſetts beſteht die Gefahr, daß ſich
die gleichen Zuſtände wie in Bridgeport (Connecticut) entwickeln,
wo die ſteigende Unzufriedenheit der Arbeiter der Aufhetzung durch
ihre Führer zugeſchrieben wird. Wenn es in Bridgeport zu einem
allgemeinen Ausſtand käme, würden auch die anderen Orte, wo
Munition hergeſtellt wird, in Mitleidenſchaft gezogen werden. Die
Remington Arme Company in BVridgeport verfertigt Unterteile
für die Schrappnellerzeugung der Bethlehem Steel Company,. Selbſt
wenn der Streik auf die Remingtonfabrik beſchränkt bleibt, würden
die Folgen ſehr ernſthaft ſein, da die Bethlehemwerke große Auf-
träge dort untergebracht haben.

Geheimnisvolle Brände in England
Die Londoner „Morning Poſt“ ſchreibt:

Großer Schaden wurde durch ein aus unbekannten Ur-
ſachen entſtandenes Feuer an Bord des Dampfers
„Holmgarth“ angerichtet. Der Dampfer hatte eine Ladung
Salpeter und lag im Dock auf der Birkenhead-Seite des Merſey.
Das Feuer griff ſo ſchnell um ſich, daß die Leute an Vord ſich nur
mit Schwierigkeit retten konnten. Jnnerhalb der letzten
Monate erfolgte in den Docks eine Anzahl geheim-nisvoller und koſtſpieliger Brände. Erſt vor einer
Woche wurde eine große Menge Salpeter in derſelben Gegend
auf die gleiche Weiſe vernichtet. Die Häufigkeit dieſer
Brände löſt ein unbehagliches Gefühl aus.

„Der Mühlſtein am Halſe Englands
Anläßlich des Bergarbeiterausſtandes in Südwales er

ſcheint eine Aeußerung beachtlich, die nach dem „Daily Tele
graph“ der Richter A. T. Lawrence bei Eröffnung der
GlamorganSchwurgerichtsſeſſion tat. Der Richter ſagte:

Für das Verhalten der rAbeiter müſſen verborgene Ur-
ſachen beſtehen, die für den Außenſtehenden nicht erkennbar
ſind. Unbegreiflich erſcheint es, daß die Wales-Leute in einer
ſo ſchweren Kriſe des Patriotismus ermangeln ſollten, und trotz
dem gibt es Kampf und Gerüchte von Ausſtänden
und Lohnſtreitigkeiten in einer Zeit, da hohe
Löhnegezahlt werden und jede Störung des Ge-
ſchäftslebens die erfolgreiche Durchführung des
Krieges in Frage ſtellt und Verluſt an Menſchenleben
auf den Kriegsſchauplätzen verurſachen kann. Jeder muß jetzt
beſtrebt ſein, bei den unruhigen Arbeitern den Mangel an Ein-
ſicht, auf den ihre Handlungsweiſe zurückzuführen iſt, zu beſei
tigen. Die Nation hat einen Mühlſtein am Halſe
hangen, an dem kommende Geſchlechter noch ſchwer zu tra
gen haben werden, auch wenn, wie wir alle hoffen, der Krieg
ſiegreich zu Ende geführt wird, und es frommt nicht, dieſen
Mühſtein durch Erhöhung der Koſten des Krieges noch ſchwerer

chen.Die Waliſer Arbeiter haben ſich jedoch trotz ſolcher Er

mahnungen in ihren Forderungen nicht beirren laſſen!
Norwegiſche Schiffe von den Engländern

angehalten
Chriſtiania, 19. Juli. Aus Aalſund wird gemeldet,

der dort angekommene norwegiſche Seehundfänger
„Skanſen“ ſei an der norwegiſchen Küſte von einem
engliſchen Kriegsſchiff angehalten worden und ihm das
Paſſieren nach Tromſö erſt geſtattet worden, nachdem ſich
herausgeſtellt hatte, daß die Ladung des „Skanſen“ aus
Seehundſpeck und nicht aus Tran beſtand. Der Komman
dant des engliſchen Kriegsſchiffes erklärte, ſieben nor
wegiſche Seehundtankdampfer ſeien nach Kirkwall gebracht
worden, weil ihre Ladung aus Tran beſtanden habe.
Der Dampfer „Odurna“ von einem Unterſeeboot angegriffen.

Amſterdam, 19. Juli. Aus NewYork meldet Reuter: Der
amtliche Bericht des Kapitän. Taylor der von einem deutſchen
Unterſeeboot angegriffenen „Ordung“ beſagt, daß das Boot be
merkt wurde, als es 34 Meilen entfernt war. Acht Minuten
nach Abfeuern des Torpedos war es 8 Meilen ſüdlich von
Queenstown. Der Kapitän ſagte, die „Orduna“ ſei dem Tor
pedo nur entkommen, weil die Deutſchen die Schnelligkeit des
Schiffes unterſchätzten.

Wieder eine engliſche Niederträchtigkeit
Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird, weiſt die

„Agence Milli“ mit Entrüſtung die in dem in Saloniki
erſcheinenden Blatte „Jndépendence“ enthaltene Be
hauptung des Generals Hamilton zurück, En ver
Paſcha habe einen Tagesbefehl erlaſſen, wo
warde, daß ein Offizier, der Soldaten, die ſich weigern,
vorzugchen, nicht tötet, beſtraft werden ſoll, und daß

worin erklärt

während der letzten Kämpfe türkiſche Soldaten ſich ge
weigert hätten, zu gehorchen. Das Blatt begreift nicht, daß
ein General, welcher Nationalität er auch angehöre, auf
eine ſolche Stufe der Niedrigkeit herabſinken könne, um eine
ſolche Behauptung aufzuſtellen.

Bryans Nachfolger
Ein Charakterbild Lanſings

Aus Anlaß der bevorſtehenden amerikani-
ſchen Antwortnote an Deutſchland, die Prä-
ſident Wilſon im Einvernehmen mit Bryans Nachfolger im
amerikaniſchen Staatsſekretariat, Lanſing, entwirft, er
ſcheint ein Charakterbild des letzteren intereſſant, das der
Berichterſtatter der Londoner „Morning Poſt“ in Waſhing-
ton, Maurice Law, gibt. Law meint, Lanfing ſei kein
Politiker und verſtehe wenig von den Wegen und
Methoden der Politik; aber:

„Das hat nichts mit ſeiner Jntelligeng zu tun, ſondern iſt
nur ein Hinweis, daß er für praktiſche Politik nichts übrig hat.
Er iſt ein ruhiger, fleißiger, gelehrter Mann,
welcher gute Bücher, Gemälde, Muſik und die Natur liebt.
Der politiſche Schmutz beleidigt ſeinen etwas wähleriſchen Ge
ſchmack. Er wurde häufig von der i über Fragen des
Völkerrechts zu Rate gezogen und war der juriſtiſche Ratgeber
verſchiedener auswärtiger Regierungen. Jm Amte des juriſti
ſchen Ratgebers des Auswärtigen Amtes folgte er John Baſſett
Moore im April 1914. Dem Publikum war er wenig bekannt;
denn bis dahin hatte die amerikaniſche Diplomatie keine beſon
dere Wichtigkeit, weder für die Amerikaner ſelbſt noch für die
Welt im allgemeijnen. Dann kam der Krieg: neue Grundſätze
tauchten auf. Moderne Erfindungen, Dampf, Elektri-
zität, drahtloſe Telegraphie, U-Boote und
Flugzeuge hatten die Kriegsregeln ſo veral-
tet gemacht, wie der „Dreadnought“, die Nelſon-
ſche „Victory“.

Unmerkbar begann das Publikum zu fühlen, daß in
Waſhington jemand war, welcher dieſe verwickelten Fragen mit
außerordentlicher Geſchicklichkeit be handelte. Man hatte Jnter-
eſſe, den Mann kennen zu lernen, aber Lanſing hatte einen
Abſcheu vor der Oeffentlichkeit.

Mitglieder des diplomatiſchen Korps kamen täglich mit ihm
r Sie vermieden es, Bryan zu ſehen, wenn es nicht

urchaus nötig war. Der Eindruck, den Lanſing auf ſie machte,
war der eines geſetzten Mannes, der ſein Fach völlig be-
herr ſcht und nicht nur die Stärke, ſondern auch die Schwäche
der Beweisführung ſeines Gegenüber ſchnell erfaßt, eines zu
rückhaltenden, ſtillen und gerecht denkenden Mannes.

Der Berichterſtatter kennt Lanſings perſönlicha An
ſichten und Neigungen nicht, weiß nicht, ob er Freund der
Verbündeten oder der Deutſchen iſt, aber niemand habe je
ein Wort von ihm gehört, das ihn anders als pro-
amerikaniſch gezeigt hätte. „Diplomaten ſagen, daß
mit ihm leicht auszukommen ſei wegen ſeines ausge
ſprochenen Gefühls für Redlichkeit und Gerechtigkeit, doch
werden ſie durch ſeine anſcheinende Weichheit nicht irre-
geführt. Dieſer anſpruchsloſe, ruhige, zurückhaltende Mann
trägt Samthandſchuhe, aber ſie bedecken Eiſen. Er iſt ein
Mann von Mut Kraft und Entſchloſſenheit. Seit Kriegs
beginn ſind alle wichtigen Noten an die euro-
päiſchen Mächte von Lanſing verfaßt worden.“

Eine Rieſenkundgebung für eine wirkliche
Neutralität Amerikas

Dem „St. Galler Tageblatt“ wird unter dem 28. Juni
aus NewYork geſchrieben: Seit Wochen hatte die
ententefreundliche Preſſe die Tatſache ſyſtematiſch tot
geſchwiegen, daß eine Rieſenkundgebung zu
gunſten einer wirklichen Neutralität der
Vereinigten Staaten und für ein Verbot der
Waffenausfuhr geplant war. Die Redaktionen der
in engliſchre Sprache erſcheinenden Zeitungen glaubten
durch einen paſſiven Widerſtand den Plan nicht nur ver-
eiteln, ſondern auch die Einberufer der Verſammlung
lächerlich machen zu können. Am 24. Juni abends wälzte
ſich ein immer gewaltiger anſchwellender Menſchenſtrom
nach der Verſammlungshalle. An der Maſſendemonſtration,
für die nur durch die deutſche Preſſe Propaganda gemacht
worden war, nahmen an hunderttauſend Per-
ſonen teil. Weiter heißt es in dem Briefe: Mehr als
tauſend Jmporteure, die von Deutſchland und
Oeſterreich Ungarn Waren im Werte von fünfzig Millionen
Dollar erwarben, dieſe aber wegen der berühmten Order
nicht erlangen können, ſind jetzt in energiſcher
Weiſe beim Staatsſekretär Lanſing vor
ſtellig geworden. Jn der letzten Nacht kam auch eine
Depeſche aus Georgia, welche meldete, daß beide Häuſer
der Legislatur eine Reſolution annghmen, in der Wilſon
gebeten wird, zu Repreſſalien gegen Groß
britannien zu ſchreiten, falls dieſes nicht gutwillig
die Unterbindung des legitimen Handels der Vereinigten
Staaten aufgebe.

„Die Feinde im Jnnern“
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt Her vs6 am 13. Juli,

ähnlich wie ſchon am 8. Juli (wir hatten darüber ſchon kurz
berichtet) in der „Guerre Sociale“:

Seit einigen Tagen meldet man von allen Seiten, daß eine
geheime, tückiſche und vergiftete Propaganda gegen die
Republik, begleitet von bunruhigenden, im übrigen
grob lügenhaften Gerüchten ſich geltend macht.

Vor kurzem wurde uns hintereinander eine Reihe von
Briefen von mehreren Punkten der Front zugeſendet, in denen
von dem in den Laufgräben umgehenden Gerücht berichtet
wurde, daß nämlich in Paris die Frauen vor Hunger ſtürben
und daß die Arbeiter von der Republik genug und daher die
rote Fahne gehißt hätten.

hätte geglaubt, daß hier eine jener unſinnigen Ge-
ſchichten erzählt würde, die bei dem jetzigen nervöſen Zuſtand
ſo vaſch entſtehen, wenn ich nicht aus me tements

Nachrichten erhalten hätte, die von denſelben Gerüchten erzä-
len, wie ſie an der Front umlaufen. So haben die Frauen
eines Ortes an der Ardèche auf Anſtiften ihrer Pfarrer an ihre
Männer an der Front geſchrieben, daß die Revolution in Paris
und den anderen großen Städten ausgebrochen ſei. weil alles
im Lande immer ſchlimmer werde. Jn einer ländlichen Ge
meinde der Haute-Loire ferner hat der Pfarrer in ſeiner Pre-
digt den Untergang Frankreichs angekündigt. Den nächſten
Tag ging dann der Pfarrer einer anderen Gemeinde von Tür
zu Tür. Er ſagte ebenfalls den nahen Ruin und die
Niederlage Frankreichs vorher, gab den Rat, nicht
Bons für die nationale Verteidigung zu zeichnen und gab als
einzige Rettung die Wiederherſtellung des Königtums
an. Jn einer Unter- Präfektur der Seine-et-Marne erwarteten
die Bauern am Markttage beſtimmt die Nachricht vom Aus
bruch der Revolution in Paris. Jn Paris ſelbſt läuft in den
volkreichen Vierteln das Gerücht um, daß die Regierung auf

es wäre aber gefährlich wenn man die Uebeltäter, die ihre
n Arbeit fortſetzen, nicht unſchädlichmachte. Denn ſie die inneven Feinde, ſie ſind die Vater
landsverräter, ſie ſind die wiſſentl oder unwiſſentlichen
Handlanger des Auslandes.

Zu dieſem Artikel nimmt „La Croix“ vom 14. Juli
Stellung. Auch ſie hat von dieſen Gerüchten und der von
ihr ebenfalls verurteilten Propaganda gehört, hält es aber
für verkehrt, insbeſondere auch von ſeiten Hervés, die
Gläubigen und Pfarrer hiermit in Verbindung zu bringen.

Die Ausführungen Hervés verdienen als Stimmungs-
zeichen immerhin Beachtung.

Eine Vierverbandsbeſprechung in Calais
Zur Ergänzung der franzöfiſch- engliſchen Verein

barungen für die künftige Führung des Feldzuges ſteht
nach Genfer Meldungen eine neue Konferenz in
Calais bevor. Die Anregung dazu ging, ſo heißt es,
von Kitchener aus, welcher jetzt einſieht, daß bei der erſten
Zuſammenkunft allzu optimiſtiſche Vorausſetzungen rich
tunggebend waren, deren Hinfälligkeit ſeither klar ge
worden iſt. Vollkommen unrichtig ſchätzte man in Calais
namentlich die Widerſtandsfähigkeit des ruſſiſchen He
ein. Daher die peinliche Ueberraſchung, die in
den Pariſer und Londoner leitenden Kreiſen das
Tempo der Bewegungen der Hindenburgſchen und
Mackenſchen Armeen hervorrief, daher jene unabweis-
bare Nötigung, die für die zweite Jahreshälfte gefaßten
Beſchlüſſe in weſentlichen Punkten abzuändern. Fraglos
wird in Calais diesmal auch ein Vertreter der italieni-
ſchen Heeresleitung erſcheinen. Die Pariſer und
Londoner Hoffnungen auf eine wirkſame Unterſtützung
durch Jtalien ſind allerdings ſtark herabge-
ſtimmt.

Feld marſchall French meldet:

Die Lage iſt unverändert. Obwohl ſeit dem 9. d. M.
keine Kämpfe ſtattgefunden haben, die einen beſonderen
Bericht nötig gemacht hätten, herrſchte doch an der Front
reges Leben. Auf beiden Seiten wurden viele Minen zur
Exploſion gebracht. Teile der Front wurden hin und
wieder heftig beſchoſſen. Dreimal faßte der Feind Fuß in
den engliſchen Schützengräben, wurde aber ſofort wieder
daraus vertrieben. Einem dieſer Angriffe ging ein hefti-
ges Bombardement voraus, bei dem der Feind ausgiebig
von Gasbomben Gebrauch machte.

Frankreichs Kohlennot
„Es wäre kindiſch“, ſchreibt H. Gornot im Pariſer

„Petit Journal“, „die Kriſe zu leugnen, aber man darf ihre
Bedeutung auch nicht übertreiben. Man kann annehmen,
daß in dieſem Jahre 20 bis 25 Millionen
Tonnen fehlen werden. Woher kann man ſie nehmen?
Amerika hat Ueberfluß, aber die Frachtkoſten ſind
zu hoch. Von den Neutralen iſt nichts zu erwarten: mur
England vermag uns zu helfen. Jn gewöhn-
lichen Zeiten würde ihm dieſe Aufgabe leicht fallen, denn
ſeine Bergwerke liefern jährlich die ungeheure Menge von
270 Millionen Tonnen, aber un glücklicherweiſe
hat der Krieg alle Arbeits verhältniſſe
dort umgeſtürzt. Es fehlt an Arbeits-kräften, denn Tauſende von Bergarbeitern ſind zur Ver-
teidigung des bedrohten Vaterlandes ausgezogen. (Und
jetzt der Ausſtand in Südwales! D. Schriftl.) Wenn es
für ſeine Flotte und ſeine eigene Jnduſtrie geſorgt hat,
muß England auch für den Unterhalt der ver-
bündeten Flotten ſorgen und die unzähligen
Munitionsfabriken unterſtützen. Wenn es dieſe
erſte Pflicht erfüllt hat, was kann es uns dann noch für
die Groß und Kleininduſtrie und für die Millionen von
Oefen in unſerem Lande ſchicken? Es gibt nicht eine Stadt
in Frankreich, in der man ſich nicht mit der Kohlenknapp
heit oder mit einer Preisſteigerung, die für viele mit der
Knappheit eins iſt, beſchäftigt. England macht große An
ſtrengungen, und man hofft, daß es im Winter eine nur
wenig geringere Kohlenmenge zu liefern in der Lage iſt,
hat es doch auch klugerweiſe beſchloſſen, den Neutralen
keine Kohlen abzugeben. Die Kohle wird
teurer ſein, damit muß man

Das ruſſiſch-japaniſche Bündnisſtreben
Ruſſiſche Aeußerungen

Die Petersburger Blätter bringen weitere ja pani-
ſche Preſſeſtimmen über die Notwendigkeit, ein
ruſſiſch-japaniſches Bündnis abzuſchließen. Faſt
alle japaniſchen Zeitungen ſeien für den ſofortigen
eines Bündniſſes. „Rußkoje Slowo“ ſchreibt:

„Nachdem es ſich herausgeſtellt hat, daß die von der japaniſchen
Politik in China erreichten Erfolge mehr als beſcheiden ſind (7),
hat die japaniſche Preſſe von neuem für ein ruſſiſch-japaniſches
Bündnis Stimmung gemacht. Die halbamtliche Preſſe will den
Abſchluß des Bündniſſes erſt nach dem Kriege, die meiſten anderen
Zeitungen fordern die unmittelbare Feſtſetzung des tatſächlich
ſchon beſtehenden Bundesverhältniſſes. Ja, angeſehene japaniſche
Publiziſten gehen ſogar ſo weit, daß ſie als Bekräftigung ihrer
Bündnispflichten die Entſendung japaniſcher Truppen zum Kampf
gegen Deutſchland anbieten.

Wir haben ſchon öfters auf die Gleichmäßigkeit der ruſſiſchen
und japaniſchen Intereſſen im fernen Oſten hingewieſen. Jn
demſelben Maße aber, wie die Sympathien
Japans für Rußland während des Krieges ge
ſtiegen ſind, haben ſich die Beziehungen zwiſchen
Japan und den Weſtmächten abgekühlt. Zwar hat
Japan auf das ſorgfältigſte die ihm nach dem engliſch japaniſchen
Bündnis obliegenden Pflichten erfüllt und iſt auch der Londoner
Deklaration beigetreten. Gleichzeitig aber griff in der japaniſchen
Geſellſchaft einige Enttäuſchung Platz über die bisherigen Grund
lagen der japaniſchen äußeren Politik. Als nämlich im vorigen
Herbſt nach der Einnahme Kiautſchaus und der Säuberung der
Meere von den deutſchen Kreuzern die Frage angeſchnitten wurde,
japaniſche Truppen nach Frankreich zu ſchicken,
verſtandesdieengliſch-e franzöſiſche Dipkomatie
nicht, dieſen Wünſchenentgegenzukommen. Wenn
alſo Japan bisher nicht in Europa eingegriffen hat. ſo iſt es nicht
deshalb geſchehen, weil es grundſätzlich ablehnt, ſich in den euro
päiſchen Krieg einzumiſchen, ſondern nur, weil die politiſchen Vor
bedingungen für dieſes Eingreifen fehlten.
Der Abſchluß eines ruſſiſch japaniſchen Bündniſſes iſt daher
jetzt für beide Teile gleich nötig und wünſchenswert. Nur die
Frage iſt zu klären: Soll die Wirkſamkeit des Ver
trages auf Oſtaſien beſchränkt bleiben, oder
ſollen die vertraglichen Verpflichtungen die gegenſeitige Bürg
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ilfe in Europa würde mit großer Dankbarkeit und ohne
m aufgenommen werden. Die Hinderni

es find beſonders die Schwierigkeiten
chen mit allem N

Viel ei ä A eines Vertrages der lediginft uhgebiete d r re Aſien abgrengte, und den
Wahrung ihrer Intereſſen in dieſem

i che Schutz u nS worden. Die gleiche Bedeutung, die der
r England hat, hat die freie Durchfahrt durch die

Rußland. Japan will
iatiſchen Feſtland, Ru

ttelmeer. Ein ruſſiſchejapaniſches Bünd
e

e

t für die japaniſchen Jntereſſenimfernen,di e far'r ringe r les i m
nahen Orient übernähme. Wenn es ſich um ein berelre Eingreifen Japans in den europäiſchen Krieg handeln

llte, könnte dies aus techniſchen Gründe
ſohn l

n.
Zwar wird der chluß eines ruſſiſch- japaniſchen Bündniſſesobiger Sedan manche Schwierigkeiten haben, es iſt T

nicht anzunehmen, daß ſich auf der langen Strecke vom Bosporus
bis zum Stillen Ozean nicht zwiſchen den Intereſſen der beiden
Vert ächte und denen Englands und Frankreichs ein Ausges eben laſſen ſollte.

Soweit das ruſſiſche Blatt, deſſen Gedankengang wir
ausführlich wiedergeben, weil u. E. mit einer politiſchen
Neuorientierung im fernen Oſten eine der
wichtigſten weltpolitiſchen Zukunftsfragen
überhaupt berührt wird. Die Dinge ſind hier noch ſo

r im Fluß und im einzelnen, vor allem unter dem Ein-
luß des Weltkrieges, ſo ungeklärt, daß man ſich zweckmäßig

vorläufig auf die Frageſtellung beſchränkt.

Kleine Nachrichten
Stundung von Grundwechſelabgaben

Laut Beſchluß des Bundesrats vom 24. Juni 1915
werden die Direktivbehörden und die Behörden, die an ihre
Stelle treten (F 185 der Ausführungsbeſtimmungen zum
Reichsſtempelgeſetze), nach näherer Beſtimmung der Landes-
zentralbehörde ermächtigt, auf Antrag des Steuer
pflichtigen für nachgeforderte Grundwechſelab-
gaben Zahlungsfriſten zu bewilligen oder die Ab
tragung in Teilzahlungen zu genehmigen, wenn die
Steuer nicht von einer anderen, zu ihrer Zahlung ver
pflichteten oder für ihre Entrichtung haftenden Perſon ein
gezogen werden kann und die ſofortige Einziehung der
Steuer mit erheblichen Härten für den Steuerpflichtigen
verbunden ſein würde. Soweit aus demſelben Rechts
vorgang eine Landesabgabe geſchuldet iſt, darf die
Zahlungsnachſicht nur gewährt werden, wenn ſie auch für
die Landesabgabe zugeſtanden wird. Die Landeszentral-
behörde kann die Befugnis anderen, nachgeordneten Be
hörden übertragen, ſofern es ſich um Steuerbeträge bis zu
300 Mark und Zahlungsfriſten bis zu ſechs Monaten
handelt und Sicherheit geleiſtet wird. Werden Teil-
zahlungen bewilligt, ſo ſind ſie an die Bedingung zu
knüpfen, daß beim Ausbleiben einer Teilzahlung die
zwangsweiſe Beitreibung des ganzen Reſtes erfolgt. Auf
Anfordern hat ſich der Steuerpflichtige zur Beſtellung einer
angemeſſenen Sicherheit zu verpflichten. Die fälligen
Steuerbeträge, für welche Zahlungsnachſicht bewilligt wor
den iſt, ſind erſt dann in das Einnahmebuch zu übernehmen,
wenn Zahlung geleiſtet oder wenn die bewilligte Friſt ab
gelaufen iſt, ohne daß der Steuerbetrag ntedergeſchlagen
worden iſt.

Gegen widerſpenſtige Belgier

Der deutſche Generalgouverneur von
Belgien erläßt folgtende Bekanntmachung. Wer es
unternimmt, im Alter zwiſchen 16 und 40 Jahren Bele
g i en ohne die vorgeſchri Erlaubnis zu verlaſſen,
und wer es unternimmt, Belgien zu verlaſſen um in die
Dienſte eines dem Deutſchen Reiche feindlichen Staates oder
in ein Unternehmen des Auslandes einzutreten, von dem

iſt, daß es für die dem Deutſchen Reiche feind

n en e e e ree erbet ſ. m s bis zu fünf Jahren oder

trifft denjenigen, welcher hierzu

Neue Vorratserhebungen
Wie wir von zuſtändiger Seite hören, ſollen durch die

Heeresverwaltung Ende Juli 1915 zwei neue Vorrats-
meldungen angeordnetf werden:

Die eine betrifft Rohbaumwolle, Baumwollabfälle,
Watte, Baumwollgarne und Baumwollgewebe ver-
ſchiedener Art, insbeſondere die vorſchriftsmäßigen Stoffe für
Heeres und Marinebedarf, dann aber auch die wichtigſten Arten
ſonſtiger roher, gebleichter und farbiger Baumwollſtoffe. Erfaßt
wird ferner baumwollene, halbwollene und wollene Männer-

t W ten Veſ ſind Baſtfaſer-Gegenſtand zweiten Beſtandserhebung aſt faſe
rohſtoffe ſowie Baſtfaſererzeugniſſe (Garne, Seiler-
waren, Gewebe und leere Säcke). Unager Baſtfaſern werden Jute,
Flachs, Ramie, Hanf und andere Seilerwaren verſtanden.

Der Meldepflicht ſollen die Beſtände unterliegen, die am
2. Auguſt 1915 nachts 12 Uhr vorhanden ſind. Geringfügige Vor
räte ſind von der Meldepflicht frei.

Die zur Meldung erforderlichen Vordrucke, aus denen auch
der Wortlaut der Verordnungen erſichtlich iſt, können vom
22. Juli an beim Webſtoffmeldeamt des Kriegsminiſteriums,
Berlin SWV 48, Verlängerte Hedemanſtraße 11, angefordert
werden. Die Anforderung hat auf einer Poſtkarte (nicht mit
Brief) zu erfolgen, die nur die Ueberſchrift: „Betrifft Melde
ſcheine für Baumwolle“ (oder „für Baſtfaſern“), die Anzahl der
gewünſchtee Scheine und die Unterſchrift nebſt Firmenſtempel
und Adreſſe enthalten darf. Für jeden der beiden Meldeſcheine
W und Baſtfaſern) iſt eine beſondere Poſtkarbe zu
nehmen.

Da die Meldevflicht ſehr kurz bemeſſen iſt (bis 10. Auguſt),
ſo empfiehlt es ſich, daß alle Meldevflichtigen ſich ſchon jetzt die
Vordrucke beſchaffen und unverzüglich an die Aufnahme ihrer
Beſtände gehen.

Den Handelskammern und Landwirtſchafts-
kammern iſt das Nähere bekanntgegeben.

Eine italieniſche Regimentskaſſe verſchwunden
„Corriere della Sera“ meldet aus Bra, daß geſtern beim De-

potkommando des 74. Jnfanterieregiments das Voerſchwinden
der Regiments-Reſervekaſſe im Betrage von 138 000
Lire entdeckt wurde. Der Kaſſenſchrank zeigte keine Einbruchsſpur,
ſo daß man annehmen muß, daß der Diebſtahl mittels Nach-
ſchlüſſel ausgeführt wurde. Die Tat hat ungeheures Aufſehen
gemacht, umſomehr, als vor der Tür des Kaſſenraumes dauernd
eine Wache ſtand.

Provinz Sachſen und Umgebung
Deutſche, kauft deutſche Waren.

Der Land wirtſchaftliche Verein Wiehe hielt am
15. Juli im Vereinslokale zu Nauſitz im Tale eine Sitzung
ab. Jn der Begrüßungsanſprache des Vorſitzenden, Herrn Ritter
gutsbeſitzers Oberamtmann Lüttich- Gehofen, gab derſelbe
eine Ueberſicht über die Lage der Landwirtſchaft und die für uns
günſtige Kriegslage. Er empfahl, mit froher Zuverſicht in die
Zukunft zu ſchauen. Die Wahlen zum Vorſtande und zur Kreis-
vertretung ergaben Widerwahl. An Stelle des aus dem Vereins-
gebiet nach Halle verzogenen langjährigen Mitgliedes, Herrn
Oekonomierats Endlich, früher Kloſter-Donndorf, wurde
Herr Schulgutspächter Poths, .Memleben, in die Kreisver-
tretung des Kreiſes Eckartsberga gewählt. Jn dem Vortrage des
Herrn Hentſchel, Beamter der Zentralankaufſtelle Halle
(Saale) über: „Wichtige Fragen aus dem Gebiete des landwirt-
ſchaftlichen Maſchinenweſens“, erklang die Forderung: Deutſche,
kauft deutſches Fabrikat; denn wir haben gute,
leiſtungsfähige Fabriken. Das deutſche Fabrikat iſt dem
ausländiſchen zum mindeſten ebenbürtig. Durch Kaufen ameri-

m Gelſtefe o 10000 Mk oder mit beiden zuſammen

beſtraft. Gleiche

kamiſcher Maſchinen unterſtithen wir das engliſche Kapital. Jngab Redner Winke über Aricheſtarg vom Dreſch

nen, nsporteure, Motorpflüge, Melkmaſchinen,
Sackaufzüge. Jn der ſich anſchließenden wurde von
allen Rednern betont: Kauft in der Heimat in ſoliden, leiſtuigen Geſchäften. Dieſe werden dadurch weſentlich u

in der Lage ſich ige Leute zu halten, von welchen dann
auch die Reparaturen gut und ſachgemäß ausgeführt werden

tzende empfahl, wo elektriſche Kraft am
Platze F. die Aufſtellung eines Elevators. An der Hand der
neuen Bundesrakbeſtimmungen gab dann der Schriftführer, Herr
Oekonomierat Herbſt, Artern, noch Aufſchluß über die Kriegs
fragen für die Landwirtſchaft“.

Laßt das Fallobſt nicht umkommen!
Der verein für das Königreich Sachſen bekannt, daß die z. Zt. abfallenden r unſerer

Obſtbäume nicht, wie in früheren Jahren, weggewor
fen oder unbeachtet bleiben dürfen, ſondern ſchon jetzt zur Gr-

ugung von Obſtgelee und Obſtmarmelade ſehr wertvoll ſind.
W von Obſtverwertungskurſen m dieſe Früchte bereits

mit Erfolg verarbeitet worden. Es empfiehlt ſich daher für Obſt
baumbeſitzer und Pächter, das jetzt zum An
gebot zu bringen. Es gibt für die Stadthau ngen, von
vorgenanntem A Gebrauch zu machen, damit von
der heurigen Obſternte nichts umkom me und reichliche Vor
räte geſchaffen werden. Mit dem Aufleſen des Fallobſtes ent
r der Baumbeſitzer auch gleichzeitig einen ſchlimmen Obſt
ein d, die Obſtm

Merſeburg, 19. Juli. (Schweinemarkt.) Auf dem
Wochenmarkte am Sonnabend waren 26 Korbſchweine efahren.
Der Preis ſtellte ſich für das Paar auf 34 bis 45 rk.

Cölleda, 19. Juli. (Hoffnungsvolle“ Jungen.)
Die Vorunterſuchung gegen die junge Einbrecherbande von
6 Burſchen, die von der Lauchaer Poljzei ſeinerzeit dingfeſt
gemacht wurde, iſt nunmehr abgeſchloſſen. Als Anführer gilt der
am 2. Januar 1902 in Roßleben geborene Knabe Kuhnlbe,
deſſen Vater ſpäter nach Cölleda zog. Als die Mutter ſtarb, ſiedelte
die Familie nach Erfurt über. Pfingſten war der erſt 183 Jahre
alte Kuhnle bei ſeiner Großmutter, der Witwe K. in Cölleda
zum Beſuch, wo er den erſten Gedanken zu dem Einbruch gefaßt
hat. Mit 5 andern Jungen im Alter von 11 bis 13 Jahren
aus den Vororten von Erfurt machte ſich Kuhnle einige Wochen
ſpäter nach Cölleda auf und richtete es ſo ein, daß ſie gegen 6 Uhr
e hier eintrafen. Das Saalſche Haus wurde unauffällig um
tellt, und als um 7 Uhr die Bewohner zur Feldarbeit fuhren,

der Einbruch ausgeführt. Wie bekannt, fielen den Burſchen
430 Mark in barem GeGlde, Ringe, Uhr und 3 Portemonnais
in die Hände. Nach vollbrachter Tat wandte ſich die Bande nach
Großmonra, wo ſie ſchon um 10 Uhr eintraf. Hier beſuchte
Kuhnle ſeine Tante, die Frau des Maurers H., und verlangte
für ſich und ſeine Spießgeſellen Eſſen. Als ihnen dies verweigert
wurde, zogen die Burſchen nach Rothenberga weiter, wo ſie auf
dem Bahnhof einen an der Wand angebrachten Verbandzeug
Schrank erbrachen, in dem ſie Geld vermuteten. Sie wurden je-
doch beobachtet und flohen nach Loſſa. Hier löſten ſie ſich Fahr
karten nach Laucha. Die Lauchaer Polizeibehörde wurde aber
von Loſſau aus telephoniſch verſtändigt und als der Zug einlief,
nahm man die Geſellſchaft in Empfang. Nach einigen Tagen Haft
wurden die Burſchen ihren Eltern wieder zugeführt und ſehen nun
ihrer Beſtrafung entgegen.

Delitzſch, 19. Juli. (Ferkelmarkt.) Auf dem
Schweinemarkt am 17. Juli waren 85 Paar Ferkel zum Verkauf
geſtellt und wurde bei wenig Nachfrage das Paar zum Preiſe von
20——-30 Mark verkauft.

B. Naumburg, 19. Juli. (Oberſtleutnant Ernſt
Urban iſt hier verſtorben. Er trat am 13. Juni 1866 in das
Magdeburgiſche Jäger-Bataillon Nr. 4 in Sangerhauſen,
ſpäter Naumburg, ein, in dem er am 13. Dezember 1866 Offizier
wurde und ſich in Frankreich das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erwarb.
Er war lange Jahre Adjutant des Bataillons und kam im Jahre
1881 als Chef der 4. Kompagnie in das Hannoverſche Jäger-
Bataillon Nr. 10 in Gosbar, dem er bis 1889 angehörte. Hier-
auf in das 4. Thüringiſche Jnfanterie- Regiment Nr. 72 in Tor
gau verſetzt, wurde er in dieſem Truppenteile Bataillons-Kom-
mandeur, trat dann am 24. Juli 1894 mit der Uniform der
4. Jäger in den Ruheſtand über.

Wiedemar 19. Juli. (Wiederum die Schußwaffe
in Kinderhand.) Ein 182 jähriger Knabe, der mit einem
Teſching ſpielte, ſchoß auf den Sohn des hieſigen Glaſermeiſters
Karl Troitzſch und verletzte ihn unter der Schläfe ſchwer.
Auf Anordnung des Arztes mußte der Verletzte einer Halleſchen
Klinik zugeführt werden.
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Falkenſpiel
17] Roman von Luiſe Glaß

„Diesmal iſt der Sohn dabei. Beide um Deinetwillen,
Das heißt, der Vater zunächſt. Er ſucht jemand, der Ein
fluß auf dieſen Sohn gewönne er bildet ſich ein, Dir
könnte das glücken. Draußen hat er eine ſichere Hand, zu
Hauſe hat er ſie nicht. Die engliſche Frau hält ihn in
Birmingham, ſein Herz hängt an der Vaterſtadt Lübeck.
Die Tochter iſt der Mutter Kind; der Sohn, ſagt er, pendle.
Er möchte ihn deutſch haben und wagt kein Machtwort.
Du, da kommen ſie ſchon, alſo das Weitere morgen.
Wen haſt Du da drühen?“

„Frau von Ellwangen,“ ſagte Guſtav, noch immer
etwas wirr, wie Menſchen ſind, die man jäh aus dem
Schlafe weckt.

„Frau von Ellwangen?“ Mehr war nicht nötig;
mit ein paar Schritten war Chriſtian Wolters draußen bei
den Damen.

Sie hatten ſich nicht geſehen, ſeit ſie den „alten Fron-
deur“, Kirwitz zu Grabe getragen, und dachten beide daran.
Aber die Begrüßung der kleinen Baronin klang heiter und
herzlich, und die Antwort des Oheims nicht minder.
Darüber traten die Elverſe ein; ſie ſahen ſehr vornehm,
ſehr klug, ſehr engliſch cus und ſchickten fich mit Gelaſſen
heit drein, Guſtav Wolters zu teilen.

Die norddeutſche Neigung zur Steifheit, die etliche
zwanzig Jahre England in dem Lübecker verſtärkt hatten,
fand ſich bei dem Sohn jugendlich gemildert. Und auch
der Vater aus Birmingham-Lübeck welche Stadt die
kleine Baronin für ein paar Seemeilen zu groß erklärte
wurde überm Abendbrot deutſch und behaglich.

Der Sohn hatte zunächſt keinen Mund, nur Augen.
Augen für das junge Mädchen, das ſeinerſeits niemand ſah
als Chriſtian Wolters, den Onkel aus Nürnberg; „ſeinen
Onkel“, und damit gewiſſermaßen den einzigen wirklichen

e gertFr gefiel ihr ſehr, er mußte ihr ja gefallen; und ſie
gefiel dem jungen Elvers über alles.

Obgleich er ſchon zwanzig Jahre alt war und ein gut
Stück Welt mehr geſehen hatte als der Falke, errötete er
bei der Vorſtellung wie ein Knabe, und verbrachte danach
ſeinen Abend mit Anſchauen. Was hätte er reden ſollen?
Die anderen ſagten genug, und es gab wirklich heine ſehr genug. u gab wirklich ohne ihndie von dem Bismarck

z heim zu Honeffs afrikaniſcher Station, über die Siedelungen
der Elverſe in Karikari zu Wolters Plänen für Deutſch
Oſt, durch ein halbes Jahrhundert deutſchen Erfolges und
deutſcher Enttäuſchungen lief und die unterſchiedlichſten
Männermeinungen zutage brachte.

Thea tat das Herz dabei weh, denn es wurde von
einem zum anderen geriſſen. Jeglichen Mannes Wort
ſchien ihr Weisheit, denn es ſprach der Vater oder der
Liebſte, oder der des Liebſten „beſter Freund war und
mehr“. Und nun mußte das weiche, unſelbſtändige Herz ſo
verſchiedenen Dingen recht geben, daß es zitterte und
haſtete und aus ſeinem Glücksfrieden fiel.

Der einzige, der ihr kein Leid antat, er mochte reden,
was er wollte, war Jürgen Elvers, der Vater, deſſen Frau
ſich den „Jürgen“ in Georgy mundgerecht machte. Sein
ſchmales, kluges Geſicht war ſcharf geſchnitten, Denken und
Rechnen hatte es geformt, alterworbener Wikingermut
fügte das Gepräge der Kühnheit hinzu.

Ein Falkengeſicht, dachte Thea von Honeff und er
ſchrak, als ſie es gedacht hatte.

Schüchtern und verſichtig verglich ſie den Freund mit
dem Fremden, aber Liebe iſt ein beſtechlicher Beobachter,
und eben, als ſie der Falkengedanke dennoch ein wenig zu
beunruhigen begann, ſagte Jung-Jürgens Stimme halblaut
neben ihr:

„Sehen Sie den Mond? Jetzt tritt er hinter den
Eichen vor. Jſts nicht, als lache er über uns? Und hat
ein Recht dazu, denn genau ſo wie auf die weltweiſen Poli-
tiker hier am Tiſch, ſieht er drüben in Honduradoſchi und
HKarikari auf unſere kleinen Erfolge und unſere großen
Dummheiten hinab, oder in Old-England über Birming-
ham und Aſhbornhill, wo meine Schweſter nicht weiß, ob ſie
ein Aſhborn oder eine Elvers iſt, und betreibt ſeine Welt
ſchau von höherem Standpunkt nun ſchon etliche Jahr-
millionen. Weshalb ſtreitet man ſich über Dinge, die ſo
vergänglich und unweſentlich ſind? Sehen Sie, jetzt ver
ſchwindet er hinter dem Laub; nun durchleuchtet er alles,
ohne zu blenden. Molle clarté! ſagt Lamartine.“

Anfangs zürnte ihm Thea, denn auch Guſtav ſprach;
dann aber faßten ſie ſeine Worte und ſpannen ſie ein, ſie
hörte nicht ganz genau, was er redete, aber das Stichwort
Mond drang ein, hakte ſich feſt und ſchenkte ihr die Schön
heit der Nacht.

Nun war auf einmal alles wieder voll Liebe und Har-
monie, ſie ließ die Männer kämpfen und ſah in den Mond,
der Guſtav Wolters Geſicht bekam.

Auch daß man ſie für den Rückweg zu den alten Herr
ſchaften in den Wagen ſteckte, tat ihr nicht weh. Nur
ſchlafen gehen konnte ſie nicht, ſondern blieb vor der
Bavaria am Eingang des Heckenwegs ſtehen und wartete
auf den Vater. Sie wußte, daß es töricht war, daß er ein
wenig ſchelten würde, aber ſie blieb. Es war ſo ſeltſam
ſchön heute auf der Welt. Heute und niemals mehr, ſagte
eine dunkle Stimme in ihr, die ſie nicht verſtand und die
doch ihre Handlungen beeinflußte.
Der Mond wanderte um die Hausecke und entſchwand
ihrem Blick. Liebespärchen huſchten mit Lachen die dunkle
Allee entlang, Spaziergänger kehrten laut und luſtig heim.

Ferne kam der zärtliche Klang einer Flöte
ozart.

Endlich kamen die beiden, auf die Thega wartete. Jhr
Herz ſchlug laut und ihre Stimme zitterte ein wenig, als
ſie „Guten Abend“ ſagte, ſo freute ſie ſich dieſes Augen
blicks. Und dann war ſie auf einmal todmüde, und das
Herz lag ihr matt in der Bruſt, denn des Freundes Hand
faßte leer und locker nach der ihren, und ſeine Gedanken
blieben weit ab.

Als ſie fünf Minuten ſpäter in ihrem Zimmer ſtand,
kam ihr zum erſten Mal zum Bewußtſein, daß ihre Fröh
r von den Worten und Blicken dieſes Mannes ab

ing.
Sie ſtand am Fenſter, ſah in die Sternenferne und

fühlte ſich als ein Nichts dem der andere alles war.
„Das iſt nun mein Teil“, ſagte ſie leiſe, „Blumen und

Schmetterlinge werden vergeſſen, wenn die großen Dinge
des Lebens die Gedanken beherrſchen.“
Plötzlich wandte ſie ſich reuevoll vom Fenſter; auch
ihre Blumen lagen vergeſſen auf dem Tiſch.

Sie tat ſie in eine Schale und gab ihnen Waſſer.
Laſſen wir es immer andere entgelten, wenn wir

traurig ſind? Wie häßlich das iſt. Und bin ich denn
traurig? Nein, nein! War es nicht dennoch ſchön? Ver
lange ich noch mehr? Was verlange ich denn

Der feine Duft der wieder aufblühenden Blumen ſtieg
zu ihr empor und lockte Tränen in ihre Augen. Die
Dunkelheit, die Stille ringsum, der wehmütige Hauch, der
ſich nach der ſonnigen Wieſe zu ſehnen ſchien, gaben ihr das
Gefühl grenzenloſer Vereinſamung. Jhr junges Herz ver
langte mit leidenſchaftlicher Sehnſucht nach einem andern,
denn es war übervoll und konnte ſeinen Reichtum nicht
bergen.

(Fortſetzung folgt.)



Erfurt, 19. Juli. e a e aWochenmarkte.) Wir leſen im „Erf. A. A.“: „Die Zu-
ſtände z dem Erfurter Wochenmarkt wachſen allmählich zu
einem öffentlichen Skandal aus. Die Höken halten ſich
nach wie vor an keinerlei polizeiliche Beſtimmung und treiben
ihren die Allgemeinheit ſchwer ſchädigenden Aufkauf zu Ver
teuerungszwecken mit kaltblütiger Dreiſtigkeit weiter. Trotz reicher
Anfuhr hatten am Sonnabend bereits um 7 Uhr die Höken die
geſamten Kartoffelbeſtände an ſich geriſſen und dann
als Wiederverkäufer die unverſchämteſten Preiſe gefordert. Der
ſelbe Unfug wird mit den Kirſchen und anderen Produkten
getrieben. Die Anweſenheit von Polizeibeamten hat auf dieſe
bedauerlichen Zuſtände nicht den geringſten Einfluß. Die Höken
verfügen über ein ſchier unglaubliches Maß von Keckheit und
gebärden ſich als Herren der Lage. Sonnabend vormittag kam
es wegen des Hökenſkandals auf dem Wochenmarkt zu den ab
ſtoßendſten Auftritten, Weiber gerieten einander in die Haare
und balgten ſich in Rüpelart am Boden.“ Schließlich bittet das
Blatt das Generalkommando in Kaſſel „im Jnterſſe der All-
gemeinheit die Beſtimmungen der bayeriſchen Generalkommandos
im 11. Korpsbezirk einzuführen und den Hökenbetrug und alles,
was geeignet iſt, ihn zu fördern, mit Gefängnis bis zu einem
Jahr zu beſtrafen

tzk. Aus Thüringen, 18. Juli. Verſchiedene s.) Die
ſtädtiſche Sparkaſſe in Triptis hat beſchloſſen, bis 1. Oktober
1915 ſofort für alle bis dahin bewirkten Spareinlagen in
Gold die Verzinſung ſchon am 1. April 1915 eintreten
zu laſſen. Für die Umwechſelung von 100 Mark in Gold wird
eine Prämie von 50 Pfg. gewährt. Jn Neuhaus g. R.
brannte das Wohnhaus von Arno Greiner und R. Phomf
nieder. Die 12. Hauptverſammlung der Thüringer Ver-
einigung für Heimatpflege ſoll in der einfachſten
Form, Mittwoch, den 4. Auguſt, in Them ar abgehalten werden.

Jn Suhl hat ein leider unbekannter Rüpel die Kleider
mehrerer Damen mit Salpeterſäure begoſſen
und dadurch unbrauchbar gemacht. Das Großherzogliche
Staatsminiſterium zu We im gar hat beſchloſſen, den Gemeinden
des 4. Verwaltungsbezirkes, die jetzt ihre Huten bezw. Oedlände-
reien durch Kriegsgefangene beſſern laſſen, eine ſtaatliche Unter-
ſtützung zuteil werden zu laſſen.

z. Artern, 19. Juli. (Verſchiedenes.) Der ehemalige
Lehrer und Kantor in Schönfeld, Herr Heyland, der viele
Jahre in dieſem Orte ſein Amt ausübte, iſt in Hannover, wohin
er bei ſeiner Emeritierung verzog, geſtorben. Die hieſige
ſtädtiſche Sparkaſſe hat in dieſem Jahre bereits Einlagen in Höhe
von 565 350 Mark zu verzeichnen. Es ſind das 200851 Mark
mehr als im vorigen Jahre um dieſe Zeit, wo noch
kein Krieg beſtand. Dieſe Tatſache muß daher als hocherfreulich
bezeichnet werden. Das hieſige Vereinslazarett in der König-
lichen Saline iſt jetzt wieder mit Verwundeten und Kranken voll
belegt. Unter den Kranken befinden ſich viele, die mit Rheumatis-
mus beladen ſind und nun in unſerem Solbade Heilung ſuchen.

Stadtilm, 19. Juli. Die Heidelbeerernke) neigt
ſich in unſerer Gegend ihrem Ende zu. Der Ertrag in den
Paulinzeller, Singener und Göſſelborner Waldungen wird als
zufriedenſtelllend angegeben. Jntereſſant iſt das Leben
und Treiben auf dem Stadtilmer Bahnhof während der Ernte.
Neulich fuhren mit dem Frühzug über 100 Frauen und Mädchen
in der Richtung Singen, Paulinzelle, und alle waren mit mehr
oder weniger großen Kiepen und Körben ausgerüſtet. Da hatten
die Eiſenbahner alle Hände voll zu tun, um das „Heidelbeer-
Bataillon“ ordnungsgemäß zu verladen.

Kus Halle und Umgebung
Halle, den 20. Juli

Jnhaber von Monatskarten
mögen folgende Bekanntmachung des Kgl. Eiſenbahn-
verkehrsamts Halle beachten:

„Jmmer wieder werden von Jnhabern von Monatskarten
uſw. Betrügereien dadurch begangen, daß ſie abgelaufene
Monatskarten nach Beendigung der letzten Fahrt im Monat nicht
an der Bahnſteigſperre abgeben, ſondern ſie zurückbehalten und im
nächſten Monat widerrechtlich weiter benutzen. Ermöglicht wird
dieſer unter das Strafgeſetz fallende Betrug auch noch dadurch, daß
die Jnhaber von Monatskarten uſw. vielfach durch die Sperre ge
hen, ohne ihre Monatskarte dem Bahnſteigſchaffner vorzuzeigen.
Die Jnhaber von Monatskarten uſw. ſind verpflichtet, unaufge-
fordert ihre Karte vorzuzeigen, auch auf Ablauf des Monats nach

ndigung der letzten Fahrt ihre Karte abzugeben. Die Unter
laſſung dieſer Verpflichtung kann ſchwere Strafen nach ſich ziehen.
Die Bahnſteigſchaffner ſind nunmehr ſtreng angewieſen worden,
ſich von jedem Jnhaber von Monatskarten uſw. bei jedem Durch
gang durch die Sperre die Karte zeigen zu laſſen. Auch
wird darauf hingewieſen, daß bei Benutzung der für Jnhaber von
Monatskarten gegen Bezahlung des Schnellzugszuſchlages frei-
gegebenen Schnell (D) Züge die erforderlichen Zuſchlagkarten vor
Antritt der Reiſe am Fahrkartenſchalter oder auf dem Bahnſteig
beim Aufſichtsbeamten gelöſt werden müſſen. Ohne Schnellzug-
zuſchlagkarte iſt die Monatskarte für den Schnellzug ungültig.
Der Reiſende, der ſich die Zuſchlagkarke nicht vor Betreten des
Zuges gelöſt hat, und dies nicht ſofort und unaufgefor-
dert dem Schaffner anzeigt, wird als Reiſender, der keine gül-
tige Fahrkarte vorzeigen kann, betrachtet, und hat nach S 16 der
EiſenbahnVerkehrsordnung das Doppelte des Fahrgeldes, min-
deſtens jedoch 6 Mark zu zahlen. Die Reiſenden werden in
ihrem eigenen Jntereſſe gebeten, alles dies beachten zu wollen.“

Zum Beſten der Sanitätshunde ſind weitere Spenden ein
gegangen aus Halle von: Schweſter Dorothea 1 Mark, Kortius
20 Mk, Frau P. 3 Mk., Erbs 2 Mk., Lippert 10 Mk., Fräulein
Flügel 3 Mk., Firma Henſel Hänert 50 Mk., Frau Metzen-
tin 3 Mk., Frau Geheimrat Rundgau 5 Mk., Kurt Rundgau
0,50 Mk., Fräulein E. Sch. 10 Mk., Reinhold Mennicke 20 Mk.,
Frau Bayer 10 Mk., Frau A. P. 5 Mk., Oberin im Cecilienhaus
2 Mk., Direktor Sühling, Skatabend Dölau 15 Mk. Die Melde-
ſtelle Halle: Rieſchke, Polizeiwachtmeiſter, Auguſtaſtr. 16.

Sportnachrichten
Pferdeſport. Das Kriegs-Derby in Hamburg am 18. Juli.

Den Sieg des Hanielſchen Pferdes in dieſem 125 000-Mark Rennen
haben wir bereits mitgeteilt. Wir laſſen hier nun noch die Ergeb-
niſſe des geſamten Rennen folgen:

6000 Mk., 1000 Meter.Pokal vom Jahre 1908.
1. von Weinbergs Melba (Blume), 2. R. Haniels eng

npl.Plüſchke), 3. A. von Schmieders Fortunag II (Kaſper).
Grandezza (4), Samoa (blieb am Start ſtehen), Mormona, Villam,
Rumpler-Taube, Lapalio. Horner Ausgleich-Rennen.
10 000 Mk., 2100 Meter. 1. Balduins Paphrus (Schläfke), 2. Graf
Seidlitz-Sandreczkis Jnder (Müller), 3. von Weinbergs Nicolo
(Blume) und 3. P. Jahns Sternlauf (Kasper). Unpl.: Mono-
log, Eccole, Nerv, Mephiſto, Stradella, Kröſus, Askania, Vene-
ziana, Miroix, Einwandfrei, Verbrecher, Mauſi II, Eieruhr, Dürk-
heim, Wolga, Vallonia. Nickel-Eintracht-Rennen.
8000 Mk., 1800 Meter. 1. Kgl. Haupigeſt. Graditz Leda (Olehynik),
2. A. Haniels Edelweiß (Archibald), 3. L. Korns Cottbus (Rup-
recht). Unpl.: Waſſerroſe II, Jſarluft, Cuſtos, Pietra, Ljuma,
Lotty (4), Capri. Deutſches Derby. 125 000 Mk., 2400
Meter. 1. A. Haniels Ponkreſſing (W. Plüſchke), 2. des
ſelben Languard (Janek), 3. Kgl. Hauptgeſt. Graditz' An
ſchluß (Schläfke). Unpl.: Tünderfi (4), Chamiſſo (5), Ulan,
Treuherz, Goldſtrom, Hannover, Laſher, Roi Soleil, Antonius,
Oszczop. Borgfelder Rennen. 6000 Mk., 1400 Meter.
1. W. Lindenſtädts Habſucht (Föſten), 2. O. Trauns Trajan
(Raſtenberger), 3. Graf Seidlitz-Sandreczkis Curſor (Müller).
Unpl.: Citronelle (4), Lütting, Adammant, Lippa, Miſſipps, Cloe,Philippus, Parma Renard-Rennen. 25 000 Mk. 2800

Mter. 1. Graf Reventlows Fedi (Bleuler), 2. Fürſt Hohenlohe
Oehringens Numa Pompilius (Gulyas), 3. W. Haniels Talmi
(Archibald). Unpl.: Vivid (4), Eau de Cologne, Andreas, Morphy,
Eidechſe, W Nee Caliari. Marienthaler Rennen.
6000 Mk., 2100 Meter. 1. Freiherrn von Oppenheims Tiptop
Archibald), 2. Mautner von Markhofs San Salbador (Korb),

von Großmanns Hasdubal (W. Plüſchke). Unpl.: Montana II,
Patſchuli, Gehilfe, Nimbus, Dike (gefallenſ.

Das Deutſche Derby iſt zum 47. Male gelaufen worden.
30mal waren deutſche Pferde ſiegreich, das tote Rennen zwiſchen
Geier und Hardenberg im Jahre 1893 als Einheit gerechnet;
16mal waren Pferde aus OeſterreichUngarn erfolgreich, einmal
gewann in Graf Juel-Brockhoffs Caeſar ein Vertreter der
däniſchen Zucht. Der Stall des Herrn R. Haniel ſteht jetzt durch
den Sieg von Pontreſing im Deutſchen Derby bei weitem an der
Spitze der gewinnreichen Rennſtälle Deutſchlands. Jnsgeſamt
verdienten die Pferde des Walburger Züchters bis jetzt 196 250
Mark. Dazu kommen noch als Züchter-Prämie für Pontreſing
Lefanden Die des geſtrigen Derbys betrug 2 Minuten 42,2

unden.

Börſen- und Handelsteil
Ueber die Geſtaltung des Rohzuckermarktes

in der Zeit vom 10. bis 16. Juli er. wird der „B. B.Z.“ u. a.
aus Magdeburg geſchrieben: Von der troſtloſen Stille der Vor-
woche konnte ſich der Fabrikzuckermarkt auch in dieſer
Berichtswoche noch nicht befreien, denn das Angebot blieb klein,
ſo daß ſich die Umſätze auf wenige Partien Kornzucker, außer-
halb der 77 Prozent Kontingent liegend, beſchränkten. Vom
Terminmarkt iſt neues nicht zu melden.

Auf den engliſchen Plätzen fand in den verſchiedenen
Sorten Kolonialzucker ein reges Geſchäft zu vollen Preiſen ſtatt.
Amerikaniſcher Granulated wurde gekauft.

Der New-HYorker Markt ſetzte für Zentrifugalzucker,
96 Polariſation noch unverändert zu 4,95 c., p. Ib., ein, ſchnell
wich jedoch der Kurs auf 4,83—,86 c., p. Ib., zurück und dies
angeſichts der Tatſache, daß England amerikaniſchen Granulated
kaufte. Refined Granulated hielt ſeinen vorwöchigen Stand von
6 c., p. Ib., weiter aufrecht.

Die Witterung in Deutſchland iſt endlich recht
günſtig für die Entwickelung der Rübenfelder geworden. Auch
Mitteldeutſchland wurde jetzt ausgiebig mit Anfeuchtung bedacht.
Anſehnliche Zunahmen der Rüben im Blatt- und Wurzelgewicht
wurden feſtgeſtellt, ſo daß die Berichte aus den meiſten Bezirken
fich nunmehr befriedigend ausſprechen.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 19. Juli. Die großen militäriſchen Erfolge der letzten

Tage haben zwar die zuverſichtliche Stimmung weiter geſtärkt,
aber einen merkbaren Einfluß auf die Geſchäftstätigkeit nicht aus-
geübt. Die Umſätze bewegten ſich in ziemlich beſcheidenen Gren-
zen, und von erheblichen Kursbewegungen verlautete wenig. Et-
was reger gehandelt wurden Telephon Berliner, Weſtfäliſche
Stahlwerke und Oberſchleſiſche Eiſenbedarf. Eine weſentliche
Beſſerung erfuhren auf günſtige Geſchäftslage Hindrichs-Auffer-
mannAktien. Die Tendenz befeſtigte ſich im Verlaufe allgemein.
Kriegsanleihe war gut gehalten. Von Valuten waren nordiſche
ſchwächer, öſterreichiſche feſt. Geld ſehr leicht zu 210 9 in großen
Summen zu haben.

Getreidebericht
Berlin, 19. Juli. Die Stimmung am Getreidemarkt iſt wieder

ſehr feſt geweſen. Für Mais herrſchte ſowohl im Großhandels
verkehr als auch im Lokogeſchäft wenig Jntereſſe. Die Preiſe blie
ben unverändert. Dagegen war die Nachfrage für ausländiſche
Gerſte ſehr rege. Da die Provinz alle erreichbare Ware aufkauft,
blieb für den hieſigen Platzverkehr nur ſehr wenig Ware übrig,
ſo daß ſich die Preiſe ca. 4 Mk. höher ſtellten. Für ausländiſche
Kleie ſowie für die anderen Futtermittel war die Nachfrage leb-
haft bei unveränderten Preiſen. Bedeutend höher wurden Pferde
bohnen umgeſetzt, dabei war bei regem Begehr die verfügbare
Ware nur gering. Der Getreidemarkt blieb ohne Notierung.
Wetter unveränderlich. W. T. B.

Letzte Telegramme
Die engliſchen Dardanellen-Geſamtverluſte

London, 20. Juli. (Reuter.) Asquith nannte im Unter-
hauſe die Geſamtverluſte an den Dardanellen mit
8084 Toten, 26 814 Verwundeten und 7636 Vermißten.

Fürſt Hohenlohe beim König von Bulgarien
Sofia, 20. Juli. Fürſt Hohenlohe-Langen-

burg iſt am Sonnabend vom König empfangen worden.
Ein bulgariſches Dementi

Sofia, 20. Juli. Die „Agence Bulgare“ veröffentlicht
eine Mitteilung, in der die in der ausländiſchen Preſſe ver
breiteten Nachrichten über eine bevorſtehende Reiſe
König Ferdinands nach Athen und über die
Verhaftung oder polizeiliche Ueberwachung
Ghenadiews mit aller Entſchiedenheit als unrichtig
bezeichnet werden.

Unruhen im Waliſer Ausſtandsgebiet
Berlin, 20. Juli. Die Amſterdamer „Tijd“ meldet aus

London: Jm Grubenſkreikgebiet ſind in Vomboy und
Llanelly Unruhen ausgebrochen. Es kam zu Arbeiter-
verhaftungen.
Ueber 45000 Ruſſen gefangen
Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Schon in einem Teil der geſtrigen(Wiederholt.
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Großes Hauptquartier, 19. Juli.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Deutſche Truppen nahmen Tuckum und Schiuxt.
Windau wurde beſetzt. Jn der Verfolgung des bei Alt-
Auz geſchlagenen Gegners erreichten wir geſtern die Gegend
von Hofzumberge und nördlich. Weſtlich von Mitau
hält der Gegner eine vorbereitete Stellung.

Oeſtlich von Popeljany und Kurſchany wird
gekämpft.

Zwiſchen Piſſa und Szkwa räumten die Ruſſen
ihre mehrfach von uns durchbrochenen Stellungen und
zogen auf den Narew ab. Hier fechtende deutſche Re
ſerve- und Landwehrtruppen haben in den Kämpfen der
letzten Tage in dem jeden feindlichen Widerſtand begünſti-
genden Wald- und Sumpfgelände Hervorragendes geleiſtet.

Die Armee des Generals v. Gall witz drang weiter
vor. Sie ſteht jetzt mit allen Teilen an der
Narewlinie, ſüdweſtlich von Oſtrolenka-Nowo-
Geörgiewsk. Wo die Ruſſen nicht in ihren Befeſti-
gungen und Brückenkopfſtellungen Schutz fanden, ſind ſie
bereits über den Narew zurückgewichen. Die Zahl der Ge-
fangenen hat ſich auf 101 Offiziere, 28 760 Mann erhöht.

Auch in Polen zwiſchen Weichſel und Pilica blieben die
Ruſſen im Abzuge nach Oſten

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Der am 17. Juli in der Gegend nordöſtlich von

Sienno von der Armee des Generaloberſten v. Wo yrſch
geſchlagene Feind verſucht in ſeinen vorbereiteten Stellungen
hinter dem Jlzanka- Abſchnitt die Verfolgung zum Stehen
zu bringen. Die feindlichen Vorſtellungen bei Ciepilow
wurden von der tapferen ſchleſiſchen Landwehr bereits im
Laufe des geſtrigen Nachmittags geſtürmt. Dieſelben Trup
pen ſind in der Nacht in die dahinter liegende feindliche
Hauptſtellung eingedrungen; ebenſo beginnt die feindliche
Linie bei Kaſanow und Baranow zu wanken.

Die Entſcheidung ſteht bevor.
Zwiſchen oberer Weichſel und Bug dauerte der
Kampf der unter dem Oberbefehl des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen ſtehenden verbündeten Armeen den ganzen
Tag über in unverminderter Heftigkeit an. An der Durch
bruchsſtelle der deutſchen Truppen bei Pilaszkowice--
Krasnostaw machten die Ruſſen die verzweifeltſten An
ſtrengungen, die Niederlage abzuwenden. Eine ihrer
Gardediviſionen wurde friſch in den Kampf ge-
worfen und von unſeren Truppen geſchlagen.
Weiter öſtlich bis in die Gegend von Grabowiec er-
zwangen öſterreichiſch- ungariſche und deutſche Truppen den
Uebergang über die Wolica. Bei und nördlich
Sokal drangen öſterreichiſch- ungariſche Truppen über den
Bug vor. Unter dem Zwange dieſer Erfolge iſt
der Feind in der Nacht auf der ganzen Front

zwiſchen Weichſel und Bug zurückgegangen;
nur an der Durchbruchſtelle weſtlich von Krasnoſtaw ver
ſucht er noch Widerſtand zu leiſten. Die Ruſſen
haben eine ſchwere Niederlage erlitten.
Die deutſchen Truppen und das unter Befehl des Feld
marſchalleutnants v. Arz ſtehende Korps haben allein vom
16.-—-18. Juli 16 250 Gefangene gemacht und 23 Maſchinen
gewehre erbeutet. Nach gefundenen ſchriftlichen Befehlen
war die feindliche Heeresleitung entſchloſſen, ohne jede Rück
ſicht auf Verluſte die nun von uns eroberten Stellungen bis
zum äußerſten zu halten.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn der Gegend von Souchez war nach verhältnis-

mäßig ruhigem Verlauf des Tages die Gefechtstätigkeit
nachts lebhafter. Ein franzöſiſcher Angriff auf Souchez
wurde abgeſchlagen. Angriffsverſuche ſüdlich davon wurden
durch unſer Feuer verhindert.

Auf der Front zwiſchen der Oiſe und den
I nnen vielfach lebhafte Artillerie- und Minen-
ämpfe.

Jm Argonnenwalde ſchwache Angriffsverſuche
des Gegners ohne Bedeutung.

Auf den Maashöhen ſüdweſtlich von Les Eparges
und an der Tranchée wurde mit wechſelndem Erfolge
weitergekämpft. Unſere Truppen büßten kleine örtliche Vor
teile, die am 17. d. M. errungen waren, wieder ein. Wir
nahmen drei Offiziere, 310 Mann gefangen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle

W 5 40 u 4

ristis es
V dHoervo

So

S 4 *0Pari- Me
a

Bareitz er 3 OſOwolkecios, Oheler, O hab bedeckt e
O woſkis, bedeckt o Regen, Schnee

e bunst, e hebeſ kGewitterOwindsniet e
T x O c o. Greenwich 79

Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit
gleichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht
Während das ſüdweſtliche Barometermaximum 770 mm Höhe

überſchritten und dabei ſein Gebiet nordoſtwärts ausgedehnt hat,
iſt die nörliche Depreſſion unter Verflachung nach Südſchweden
weitergezogen, dabei haben ſich die Winde in Deutſchland mehr
und mehr nach Nordweſt und Weſt gedreht, namentlich im Nord
oſten weſentlich an Stärke zugenommen und überall beträchtliche
Abkühlung herbeigeführt. Jn den meiſten Gegenden ſind noch
Regenſchauer herniedergegangen, die beſonders zwiſchen der
unteren Weſer und Oder recht ergiebig und daſelbſt auch viel
fach von Gewittern begleitet waren. Heute früh hat ſich der
Himmel in ganz Weſtdeutſchland aufgeklart, wogegen öſtlich der
Elbe trübes Wetter bei weitem vorherrſcht. Vielfach heiter,
tags etwas wärmer, keine erheblichen Niederſchläge.

--JZJS S Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
Und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Neißner; für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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